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FELIX MENDELSSOHN BARTHOLDY (1809–1847)
Die Hebriden op. 26

 

BENJAMIN BRITTEN (1913–1976) 
Violinkonzert d-Moll op. 15 

Moderato con moto 
Vivace 

Passacaglia. Andante lento

LUDWIG VAN BEETHOVEN (1770–1827) 
Symphonie Nr. 2 D-Dur op. 36 

Adagio molto – Allegro con brio 
Larghetto 

Scherzo. Allegro 
Allegro molto

Sylvain Cambreling  Dirigent 
Elina Vähälä  Violine

Pause



SYLVAIN CAMBRELING
CHEFDIRIGENT

und ist von zahlreichen Festspielen mehrfach 
eingeladen worden: Er konnte so seine künst-
lerische Spannbreite in Symphonik – beim  
Lucerne Festival und den Wiener Festwochen 
– wie in der Oper – beim Glyndebourne Festival 
und den Salzburger Festspielen – ausweiten.  
In Salzburg dirigierte er fast ein Dutzend  
Produktionen und war 2024 erneut zu Gast – 
mit dem Klangforum Wien, für das er über 20 
Jahre lang als Erster Gastdirigent fungierte.  

Cambrelings Interpretationen zeichnen sich 
stets durch Klarheit, Präzision und nachhaltige 
emotionale Resonanz aus – in einem weiten 
Repertoire, das er selbst als »von Monteverdi 
bis morgen« etikettiert. So überrascht es nicht, 
dass er als Chefdirigent des Yomiuri Nippon 
Symphony Orchestra in Tokio von 2010 bis 2019 
ebenso gefeiert wurde wie als GMD der Staats-
oper Stuttgart, bei der er von 2012 bis 2018 
engagiert war.  

Seit 2018 ist Cambreling Chefdirigent der  
Symphoniker Hamburg; auch in der Laeiszhalle 
weiß er von barocken Klängen über Klassik,  
Romantik und Moderne bis hin zu zeitgenössi-
schen Tönen ein facettenreiches Spiel interpre-
tatorischer Tiefe zu präsentieren, das gerade in 
der farb- und ideenreichen Zusammenstellung 
immer wieder überrascht und begeistert.        

 Der 1948 in eine hochmusikalische Familie in 
Amiens hineingeborene Sylvain Cambreling hat 
seine Posaune professionell rasch gegen den 
Taktstock eingetauscht, nachdem er 1974 den 
zweiten Platz im internationalen Dirigenten-Wett-
bewerb von Besançon mit Berlioz’ »Symphonie 
fantastique« gewonnen hatte. Seit nunmehr  
50 Jahren widmet er sich sowohl der symphoni-
schen Musik als auch der Oper – stets mit einem 
besonderen Gespür für Zeitgenössisches und 
Zeitgemäßes.    

Pierre Boulez holte ihn 1976 als ständigen Gast-
dirigenten in das »Ensemble intercontemporain«, 
bevor Cambreling 1981 zum GMD des Brüsseler 
Théâtre de la Monnaie ernannt wurde, wo er zehn 
Jahre lang blieb und zusammen mit seinem  
Lebenspartner, dem Intendanten Gerard Mortier, 
das Haus an die Spitze europäischer Opernhäuser 
hob. Gastspiele führten ihn an die Metropolitan 
Opera, die Mailänder Scala, die Wiener Staats-
oper, die Lyric Opera of Chicago und immer  
wieder nach Paris. Cambreling gestaltete von 
1993 bis 1997 als Künstlerischer Leiter und GMD 
die Frankfurter Oper und fungierte von 1999 bis 
2011 als Chefdirigent des SWR Sinfonieorchesters 
Baden-Baden und Freiburg, mit dem er das  
Orchesterwerk Messiaens einspielte.  

Der Dirigent konzertierte mit Orchestern wie den 
Wiener, Münchner und Berliner Philharmonikern 



dem Prager Radio-Sinfonieorchester, dem Seoul  
Philharmonic Orchestra, dem Houston Symphony 
Orchestra, dem Vancouver Symphony Orchestra, 
dem Yomiuri Nippon Symphony Orchestra und 
dem Orchestre Philharmonique de Strasbourg. 
Sie arbeitet eng mit Dirigenten wie Leonard  
Slatkin, Jukka-Pekka Saraste, Jakub Hrůša, 
Thierry Fischer, Sakari Oramo, Santtu-Matias 
Rouvali und Alexander Liebreich zusammen. 

Das Kammerkonzert von Aulis Sallinen, das  
Doppelkonzert von Curtis Curtis-Smith, das  
Violinkonzert von Jaakko Kuusisto und das  
Violinkonzert Nr. 2 von Kalevi Aho wurden alle für 
sie geschrieben, da sie eine Verfechterin der 
Neuen Musik ist. Sie spielte die nordische Erst-
aufführung von John Coriglianos Violinkonzert 
»The Red Violin«. 

Elina Vähälä ist seit 2019 Professorin an der Uni-
versität für Musik und Darstellende Kunst in Wien 
und künstlerische Leiterin des Naantali Musik-
festivals. Sie spielt eine Geige von Giovanni Bat-
tista Guadagnini aus dem Jahr 1780.

Elina Vähälä debütierte im Alter von 12 Jahren 
beim Lahti Symphony Orchestra. Osmo Vänskä 
ernannte sie später zur »Jungen Meistersolistin« 
des Orchesters, und ihre Auftritte werden seit-
dem von Publikum und Musikern gelobt. 

Die Saison 2024/25 begann für Vähälä mit  
Kammermusikauftritten in Dublin, Dänemark und 
Seoul. Zu den Uraufführungen der Saison  
gehören »Earth Songs« von Cecilia Damström 
und Olli Mustonens Violinkonzert Nr. 2 »Larin 
Paraske« mit dem Finnish Radio Symphony  
Orchestra und Nicholas Collon. Mit Szymanowskis 
Violinkonzert Nr. 1 kehrt sie in die Breslauer  
Philharmonie zurück, und im März spielte sie die 
finnische Erstaufführung von Samy Moussas 
Violinkonzert »Adrano« mit dem Helsinki Philhar-
monic Orchestra unter Dalia Stasevska. 

Vähälä tritt regelmäßig mit finnischen Orches-
tern auf, und in den letzten Spielzeiten spielte 
sie unter anderem mit dem BBC Scottish  
Symphony Orchestra, dem Beethoven Orches-
ter Bonn, den Dortmunder Philharmonikern,  

ELINA VÄHÄLÄ 



Festivals (jährlich das Martha Argerich Festival 
Ende Juni) und ein ungewöhnlich breit gefächer-
tes Vermittlungs- und Education-Angebot. Ein 
wichtiger ästhetischer Ansatz der Symphoniker 
Hamburg zielt auf eine Erweiterung des Konzert-
erlebnisses durch die Etablierung eines frucht-
baren Austausches mit anderen Künsten und die 
Einbindung von Theater, Film-, Video- und Licht-
kunst in das Konzertgeschehen. Das Orchester 
gehörte weltweit auch zu den ersten, die live im 
Internet gestreamt haben.

Chefdirigent der Symphoniker Hamburg ist seit 
2018 Sylvain Cambreling – einer der renommier-
testen Dirigenten unserer Zeit, der seit Jahrzehn-
ten größte Anerkennung für seine mitreißenden, 
ideen- und farbenreichen Aufführungen erfährt. 
Sein präziser und unaffektierter musikalischer 
Stil ist untrennbar mit vielen der bedeutendsten 
Uraufführungen zeitgenössischer Musik und 
zeitgenössischen Musiktheaters verbunden. Die 
Zusammenarbeit mit Sylvain Cambreling eröff-
net dem Orchester neue Perspektiven: Seine 
künstlerische Integrität baut auf schönste Weise 
eine Brücke zur Ära des früheren Chefdirigenten 
Sir Jeffrey Tate, der den warmen und holzbeton-
ten Klang des Laeiszhalle Orchesters entschei-
dend geprägt hat.

 Die Symphoniker Hamburg sind seit 2017 das 
Residenzorchester des ersten Konzertsaals  
der Freien und Hansestadt Hamburg, der Laeisz-
halle. Sie führen die einzigartig reiche und ver-
pflichtende Geschichte dieses renommierten  
Konzertorts in neue Sphären. Das Laeiszhalle 
Orchester setzt mit dem Selbstverständnis einer 
lebendigen Kulturinstitution auf die Tradition mu-
sikalischer Exzellenz sowie auf die Potenziale 
eines aktualisierten Rollenbilds moderner Sym-
phonieorchester. Mit Erfolg: Vor allem seit zwei 
Jahrzehnten erfahren die »Symphoniker Ham-
burg – Laeiszhalle Orchester« beachtlichen  
Zuspruch, weit über die Grenzen ihrer Heimat-
stadt hinaus. Auch war das Orchester maßgeb-
lich an der Konzeption neuartiger nationaler 
Förderprogramme für die deutsche Orchester-
landschaft beteiligt.

Die »Symphoniker Hamburg – Laeiszhalle Or-
chester« programmieren ihren pointierten, an-
spruchsvollen und stets zugänglichen Spielplan 
besonders sorgfältig. Mit seinen von Publikum 
und Kritik begeistert aufgenommenen innovati-
ven Projekten – und zusammen mit vielen der 
bedeutendsten Musikerpersönlichkeiten unserer 
Zeit – gestaltet das Orchester neben mehreren 
Abonnementreihen auch Kammermusikreihen, 

SYMPHONIKER HAMBURG – LAEISZHALLE ORCHESTER



MARTHA ARGERICH FESTIVAL HAMBURG
20.06.2025 | 19:30 Uhr | LAEISZHALLE GROSSER SAAL

»OPENING NIGHT«
Werke von Beethoven und Haydn
Martha Argerich  Klavier | Maxim Vengerov Violine |  
Mischa Maisky  Violoncello

21.06.2025 | 18:00 Uhr | LAEISZHALLE GROSSER SAAL

»POGORELICH«
Mozart und Chopin mit Ivo Pogorelich  Klavier

21.06.2025 | 21:00 Uhr | LAEISZHALLE KLEINER SAAL

»BENGALI NIGHT«
Lieder von Rabindranath Tagore  
präsentiert von Kamalini Mukherji & Band

22.06.2025 | 19:30 Uhr | LAEISZHALLE GROSSER SAAL

»IF MUSIC BE THE FOOD  
OF LOVE, PLAY ON!«
Werke von Chopin, Ravel und anderen sowie Haggai Cohen-Milo
Martha Argerich  Klavier | Mischa Maisky Violoncello | 
Haggai Cohen-Milo  Kontrabass | und andere

23.06.2025 | 19:30 Uhr | LAEISZHALLE KLEINER SAAL

»DIALOG«
Werke für Klavier solo und Klavier-Trio
Nelson Goerner  Klavier | Tedi Papavrami  Violine |  
Edgar Moreau  Violoncello

24.06.2025 | 19:30 Uhr | ER NST DEUTSCH THEATER

»DIE WELT VON GESTERN – 
ERINNERUNGEN EINES EUROPÄERS«
Musiktheater von Yaron David Müller-Zach nach Stefan Zweigs 
autobiografischem Werk  
Martha Argerich  Klavier | Elena Bashkirova  Klavier |  
Talia Or  Gesang | Volker Hanisch  Lesung | und andere

25.06.2025 | 19:30 Uhr | FABR IK

»NOCHE ESPAÑOLA«
Werke von Debussy, Turina, Sarasate und anderen
Martha Argerich  Klavier | Margulis Trio | Lily Maisky  
Klavier | Yossif Ivanov  Violine | Rita Payés  Posaune, Gesang | 
und andere

20. BIS 29.  

JUNI 2025

26.06.2025 | 19:30 Uhr | LAEISZHALLE KLEINER SAAL

»THE NIGHT’S MUSIC«
Werke von Brahms und
Rachmaninow sowie der Film »The Night’s Music« von 
Stéphanie Argerich mit Musik von Bartók
Martha Argerich  Klavier | Stephen Kovacevich  Klavier | 
Sara Davis Buechner  Klavier | und andere

27.06.2025 | 19:30 Uhr | LAEISZHALLE KLEINER SAAL

»VIELKLANG«
Robert Schumann trifft auf Tango und Akkordeon-Jazz
Yossif Ivanov  Violine | Lyda Chen  Viola | Guttman & Friends | 
Vincent Peirani  Akkordeon | und andere

28.06.2025 | 18:00 Uhr | LAEISZHALLE GROSSER SAAL

»GIPFELTREFFEN«
Gidon Kremer Trio, Strawinskys »Sacre« auf zwei Klavieren 
und ein Balafon-Virtuose  
Martha Argerich  Klavier | Gidon Kremer Trio |  
Aly Keïta  Balafon | und andere

29.06.2025 | 21:00 Uhr | LAEISZHALLE GROSSER SAAL  
(Im Rahmen des 10. Symphoniekonzerts)

»ENCORE«
Schumanns Klavierquintett op. 44
Martha Argerich  Klavier | Amihai Grosz  Viola | Jing Zhao  
Violoncello | und andere

23.-27.06.2025 | 12:30 Uhr | LAEISZHALLE BRAHMS-FOYER 

»DAS MARTHA ARGERICH  
FESTIVAL PRÄSENTIERT …«
Lunchkonzerte mit David Chen, Sara Davis Buechner, Victor 
Demarquette, Yang Jack Gao und Yumeka Nakagawa

Weitere Informationen und Tickets unter
www.symphonikerhamburg.de/maf



R E I S E F R E U N D

Zu Felix’ Geburt stand Hamburg unter Napo-
leonischer Besatzung. Als die Hansestadt 
zwei Jahre später ins Französische Kaiser-
reich eingegliedert wurde, hielten es die Men-
delssohns für besser, nach Berlin umzuzie-
hen. Der heranwachsende Junge erhielt dort 
nicht nur eine umfangreiche Ausbildung, 
sondern fand auch in dem Diplomaten und 
Schriftsteller Carl Klingemann eine lebens-
lange Freundschaft.

Dieser begleitete Mendelssohn 1829 auf dessen 
erster großer Bildungsreise durch Europa. Sei-
nen Lebensmittelpunkt hatte Klingemann inzwi-
schen in London. Ausgehend von dieser Metro-
pole, wo Mendelssohn seine Ouvertüre zu 
Shakespeares »Ein Sommernachtstraum« dem 
britischen Publikum vorstellen konnte, reisten 
die beiden weiter nach Schottland.

Raue Felsen, graues Meer, »Wellengetose« – die 
eindrucksvolle Landschaft der nordwestlichen 
Inseln inspirierte den Komponisten zur nächsten 
Ouvertüre: »Die Hebriden«. Diesem Reiseziel 
verdanken wir damit eins der bis heute belieb-
testen Konzertstücke. Im Erstdruck von 1835 
verrät der damalige Stücktitel »Die Fingalshöhle« 
den genauen Ort, an dem Mendelssohn so »selt-
sam […] zu Muthe« wurde. Natürlich entstandene 

ZUM  
PROGRAMM

Basaltsäulen ragen aus dem Wasser wie Pfeiler 
einer riesigen Brücke bzw. wie Pfeifen einer »un-
geheure[n] Orgel«, wie Mendelssohn sie in einem 
Brief an die Familie beschrieb.

Das Gewaltige, Archaische spiegelt sich musi-
kalisch in bordunartig liegenden, leeren Quinten 
wider. Die selben Töne bestimmen im ersten 
Thema auch das Hauptmotiv, das auf der Quinte 
einsetzt, den Grundton ansteuert und zum dar-
unter liegenden Quintton abfällt. Nur im Vorüber-
gehen streift es die lebenspendende Terz.

Die Instrumentierung lenkt den Blick zunächst in 
die Tiefe: Celli, Bratschen und Fagott stellen das 
Motiv vor, ehe sich das Blickfeld weitet und die 
Farbe aufklart, indem Instrumente in höherer Lage 
übernehmen. In der Tiefe tosen währenddessen 
weiter die Wellen in gebundenen 16tel-Läufen.

»[A]ber es gibt durchaus einige Melodien«: Das 
Seitenthema schwelgt sanglich in der parallelen 
Durtonart. Wieder beginnt es tief in den Celli und 
Fagotten, die der Melodie hier viel Wärme ver-
leihen. Die Violinen greifen die liedhafte Melodie 
auf und führen sie leidenschaftlich in die Höhe.

In der Schlussgruppe der Exposition tauchen 
punktierte Rhythmen auf, die bereits hier im 



Hauptmotiv das Legato zersetzen. Dieser Einfluss 
wirkt sich noch stärker auf die Durchführung aus.

In der Reprise kehren die Bindebögen teilweise 
zurück, doch es mischt sich abgesetzte Artiku-
lation unter. Dafür darf die schöne Melodie des 
Seitenthemas vor der Coda noch einmal umso 
lyrischer und zar ter in den Klarinetten 
erklingen.

Auch wenn sich »Die Hebriden« anhand der So-
natenhauptsatzform beschreiben lassen – die 
Form dient nur als Gerüst für das Klanggemälde, 
das Mendelssohn zeichnet. Ein paar Jahrzehnte 
später würde Franz Liszt den Begriff der »Sym-
phonischen Dichtung« prägen, in der sich die 
Gewichtung weiter verschiebt, bis sich die Form 
vollends dem Inhalt anpasst.

Stellt ein Wechsel von Legato zu Staccato nun 
inhaltlich die Veränderung des Meeres von run-
den Wellen zu wüsten Wasserspritzern dar? 
Mendelssohns Assoziationen beim Komponieren 
sind so frei wie das Kopfkino des heutigen Pub-
likums. Die Musik kann konkrete Bilder oder vage 
Empfindungen hervorrufen.

Nicht unwahrscheinlich ist zumindest, dass ne-
ben den Landschaftseindrücken ein weiterer 
programmatischer Bezug beim Komponieren 
eine Rolle spielte. Das Epos um König Fingal – 
eine (fingierte!) Balladensammlung des kelti-
schen Kriegerbarden Ossian – hatte in Deutsch-
land zu Mendelssohns Lebzeiten einen 
derartigen Kultstatus, dass es unmöglich war, 
zur Fingalshöhle zu reisen, ohne daran zu den-
ken. Carl Klingemann erwähnte diesen Bezug in 
Briefen und Mendelssohns Zeitgenossen hörten 
in den Fanfaren und Signalrufen der Bläser ein-
deutig Fingals Mannen.

Die Uraufführung dirigierte der Komponist 
selbst. Sie fand in London statt, als Mendelssohn 
am Ende seiner Europareise dahin zurückkehrte, 
wo er sie angetreten hatte.

F R I E D E N S F R E U N D

Genau wie Beethoven und Mendelssohn 
schrieb Britten nur ein einziges Violinkonzert. 
An Bekanntheit wurde es vom »War Requi-
em«, von Brittens Opernversion des »Som-
mernachtstraum« oder auch dem »Young 
Person’s Guide to the Orchestra« überholt. 
Intensität bietet es derweil nicht weniger. Die 
Jahre, in denen das Violinkonzert entstand, 
hatten es in sich und mögen sich auch ohne 
programmatischen Stücktitel im emotionalen 
Ausdruck der Komposition widerspiegeln.

Kurz nach Brittens Aufenthalt in Barcelona, wo 
ihn die posthume Uraufführung von Alban Bergs 
Violinkonzert 1936 dazu inspirierte, ein eigenes 
zu schreiben, brach in Spanien der Bürgerkrieg 
aus. General Franco führte den faschistischen 
Putsch an, der 1939 in eine Diktatur mündete 
und den jungen Komponisten tief erschütterte. 
1937 nahm ihn der Tod seiner Mutter schwer mit 
und ein weiteres Jahr später zeichnete sich der 
Zweite Weltkrieg ab. Britten sah ihn kommen 
und noch bevor Großbritannien aktiv eingriff, 
packte er als überzeugter Pazifist die Koffer. Zu-
sammen mit seinem zukünftigen Lebensgefähr-
ten Peter Pears reiste er 1939 über Kanada in die 
USA. Unterwegs brachte er den Großteil des 
Violinkonzerts zu Papier, im September stand 
die erste Fassung.

Fingalshöhle



Beim Überarbeiten half ihm der befreundete 
Violinvirtuose Antonio Brosa. Dieser hatte unter 
anderem ein Auge auf die Spielbarkeit des Solo-
parts. Gemeinsam reizten sie eine große Band-
breite an Spieltechniken der Violine effektvoll 
aus. Auch im Orchester überraschen extreme 
Klangeffekte. Die wohl größte Hörirritation er-
reicht eine Passage im zweiten Satz: In der Höhe 
überlappen sich zwei Piccoli dissonant. Die Tuba 
spielt dazu ein Solo in tiefster Tiefe. Ohne füllende 
Instrumente in Mittellage entsteht dadurch ein so 
genannter Spaltklang. Noch geisterhafter wird 
die Passage, indem die Violinen mit Dämpfer ein 
Tremolo auf Flageolett-Tönen spielen.

Der zweite Satz ist ein Scherzo und damit ein 
schneller Satz, der von zwei langsamen einge-
rahmt wird. Im klassischen Solokonzert hatte 
üblicherweise der langsame Satz den Platz in der 
Mitte. Wie auch schon Prokofjew stülpte Britten 
diese Reihenfolge um.

Im ersten Satz bleibt immer noch eine Sonaten-
hauptsatzform erkennbar. Relativ schlicht und 
süßlich stellt die Solovioline eine getragene Me-
lodie vor, konterkariert von rhythmischen Ein-
würfen des Orchesters. Später tauschen Violine 
und Orchester die Rollen und wenn der Satz die 
Reprise erreicht, führen die Tutti-Streicher die 
Melodie des Hauptthemas in so süffigen Terz-
parallelen, dass es schon ironisch wirkt wie eine 
Scheinidylle. Das wildere Seitenthema wurde 
unterwegs weichgespült und mischt sich am 
Satzende in Form der gezupften Tonwiederho-
lungen wie eine Begleitung unter, statt ein State-
ment zu setzen. Doch beide Themen bekommen 
später erneut eine Bühne in der Kadenz, die 
Britten an das Scherzo anschließt.

Für den Scherzo-Einsatz ist »attacca« vorgegeben; 
vom zweiten zum dritten Satz gestaltet sich der 
Übergang noch dichter. Noch während die Solo-
violine in der Melodie des Hauptthemas schwelgt 
und die Grenzen des Instruments in die Höhe hinein 
austestet, setzen bereits leise die Posaunen mit 

der Basslinie der Passacaglia ein. Mit einer Passa-
caglia wählte Britten eine barocke Variationsform 
für den dritten und letzten Satz des Konzerts. Es 
ist zudem der längste und fordert die Ohren noch 
ein paarmal heraus. Fanfaren wecken Assoziatio-
nen zu Krieg, eine Variation ist sogar ein Marsch, 
was sich vor allem rhythmisch äußert. Wer Melodie 
und Harmonik zu greifen versucht, dem werden sie 
bald wieder entgleiten, denn Brittens Tonalität ist 
instabil. Kaum scheint eine Skala etabliert, wandelt 
er sie wieder ab. Im dritten Satz überlagert sich das 
unterschiedliche Tonmaterial teilweise zu einem 
bitonalen Höreindruck. Die letzten Takte des 
Stücks entlassen uns unentschieden zwischen D-
Dur und d-Moll. Bis zuletzt changiert die Solovioline 
zwischen der kleinen und der großen Terz. Nur sie 
ist das Zünglein an der Waage zwischen den leeren 
Quinten des Orchesters, und das Pendel bleibt 
in Bewegung wie der Kreisel am Ende des  
Films »Inception«.

Benjamin Britten traf 1942 eine Entscheidung: Er 
kehrte nach Großbritannien zurück. Ihm wurde 
die vollständige Kriegsdienstverweigerung an-
erkannt. Seine Partnerschaft so auszuleben wie 
eine gemischtgeschlechtliche Beziehung, blieb 
allerdings bis 1967 offiziell verboten. Britten 
selbst lehnte es ab, konkrete Bezüge dazu in sei-
ner Musik zu suchen. Eine unterschwellige An-
spannung ist allerdings in vielen seiner Werke 
präsent, so auch im Violinkonzert.

 »I think you absolutely owe it  
to England to stay here.  

Whatever anyone may think now, 
I’m sure the future will justify  

your looking upon your own  
case as a special one.  

After all anyone can shoot  
a gun – but how many can  

write music like you?«

AARON COPLAND AN BENJAMIN BRITTEN  
AM 6. SEPTEMBER 1939



M E N S C H E N F R E U N D

April 1802, Beethovens Wunschtermin für die 
Uraufführung seiner 2. Symphonie im Rahmen 
einer Akademie platzt, denn das angefragte 
Hoftheater nutzt die Räumlichkeiten lieber 
für ein Benefizkonzert. Im Krieg gegen Napo-
leon hatte Österreich gerade erst Blut gelas-
sen, das zu kompensieren aktuell im Vorder-
grund stand. Ein Jahr später bekam 
Beethoven für die geplante Akademie das 
Theater an der Wien, wo er seine neue Sym-
phonie endlich vorstellen konnte.

In der Zwischenzeit war das »Heiligenstädter 
Testament« entstanden, ein Schreiben Beetho-
vens an seine Brüder, in welchem er sich verletz-
lich zeigt und offen die Leiden seiner beginnen-
den Ertaubung beschreibt. Isolation und 
erwähnte Selbstmordgedanken des Komponis-
ten werden gern als seltsamer Widerspruch zur 
heiteren Grundstimmung der 2. Symphonie be-
trachtet. Bei aller Schwermut der Schriftzeilen 
sollte nicht der Kern dessen übersehen werden, 
was Beethoven darin mitteilen wollte: sein Wohl-
wollen, sein positives Menschenbild und die Liebe 
zur Musik, die ihn am Leben hielt. Obwohl er seit 
Jahren ohne echte Aussicht auf Besserung litt, 
war ihm wichtig, an guten Gefühlen festzuhalten, 
und so haben diese auch in der Musik ihren Platz.

Die Themen des Kopfsatzes versprühen –  
zumindest für heutige Ohren – Schwung und Zu-
versicht. Beide gehen rhythmisch forsch nach 
vorn auf dem groben Gerüst eines auf- und ab-
steigenden Durdreiklangs. Im zweiten Satz, einem 
Larghetto, leuchten sanfte liedhafte Themen. Der 
sonst übliche Kontrast zwischen Haupt- und Sei-
tenthema innerhalb eines Satzes besteht in dieser 
Symphonie zwischen erstem und zweitem Satz. 
Der dritte ist ein Scherzo, erstmals in einer Sym-
phonie als solches betitelt und von der Idee her 
ein musikalischer Scherz, der in der Satzfolge das 
höfische Menuett ersetzt. Im Finalsatz, einem 
Sonatenrondo, sitzt der Schalk in einem  

auftaktigen Motiv mit Vorschlagcharakter. Anfang 
und Ende der Symphonie bestätigen souverän die 
Grundtonart D-Dur.

»Warum wollen wir denn von  
dem Komponisten […], daß er nur 

an den hergebrachten Formen 
hänge, nur immer dem Ohre 

schmeichle, nie uns erschüttere 
und über das Gewohnte, wenn 

auch etwas gewaltsam, erhebe?«  

ALLGEMEINE MUSIKALISCHE ZEITUNG,  
FEBRUAR 1812

So heiter, wie wir Beethovens 2. Symphonie im 
Vergleich zu seinen späteren empfinden, klang 
sie für damalige Ohren keinesfalls. »Kolossal« 
und »gewaltsam« wurde sie genannt. Womit 
mag sie das Publikum erschüttert haben? Die 
ungewöhnlich lange langsame Einleitung etab-
liert zwar eindeutig die Grundtonart, statt wie 
die 1. Symphonie direkt zu Beginn harmonisch zu 
verwirren. Das hält Beethoven jedoch nicht von 
seinerzeit abenteuerlichen Modulationen ab. Un-
vermittelte Generalpausen schleudern die Zu-
hörenden wie eine Vollbremsung aus dem Sitz. 
Plötzliche dynamische Wechsel von piano zu 
fortissimo sorgen für Schreckmomente und Ak-
zente auf leichten Zählzeiten bzw. Takten werfen 
einen aus der Hörbahn. Selbst die Späße eines 
Joseph Haydn hatten die Menschen noch nicht 
an dergleichen gewöhnt.

Was Beethoven dem Wiener Publikum am 5. April 
1803 präsentierte, war bei Weitem nicht konven-
tionell und packte auch niemanden in Watte. Ein 
energisch absteigender d-Moll-Dreiklang lässt 
uns heute kurz zweifeln, ob wir uns schon in der 
9. und letzten Symphonie befinden.

Ulrike Hönig 
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     Sie lieben klassische Musik?
Dann tun Sie sich und Ihrer Stadt
etwas Gutes und unterstützen
Sie die Symphoniker Hamburg
durch Ihre Mitgliedschaft bei
den Freunden und Förderern e. V.
     Als Mitglied unserer »Sym­
phonischen Familie« haben Sie
Kontakt zum Orchester, blicken
hinter die Kulissen und erhalten
Zugang zu exklusiven Angeboten.
     Beitrittserklärungen liegen in
den Foyers der Laeiszhalle aus.
Unter: 
www.symphonikerhamburg.de
können Sie auch online Mitglied
werden.

Sprechen Sie uns an!
Freunde und Förderer  
der Symphoniker Hamburg e. V.
Sechslingspforte 2 
(i. Hs. Brinkmann & Partner)
22087 Hamburg 
T 040 22667-836
F 040 22667-977
M freunde@symphonikerhamburg.de
Spendenkonto:
Hamburger Sparkasse
IBAN DE90 2005 0550 1505 7007 97
BIC HASPDEHHXXX

Wo die Sprache aufhört, 
fängt die Musik an.
E. T. A. Hoffmann
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